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„Sprachraum Natur“          

1.  Nutzung von Natur als Lern- und Entwicklungsraum 

Naturnutzung früher und heute 
Wer an seine Kindheit zurückdenkt, wird sich vielleicht erinnern, welch große 
Anziehungskraft die Natur als Spielraum hatte. Egal ob Park, verwilderter Garten, 
überwuchertes Bauerwartungsland, Waldrand, Gebüschzone, Bach, Wiese oder Wald – 
hier konnten wir selbst gestalten, Entdeckungen machen und die Fantasie spielen lassen. 
Und das Wichtigste: Wir kreierten unserer eigene Welt, ohne Aufsicht oder Kontrolle von 
Erwachsenen. Diese Selbstwirksamkeit ist ein wichtiges Kriterium für eine gesunde 
geistig-seelische Entwicklung. 
Dabei ist nicht die Größe der Fläche entscheidend, sondern die Struktur: Gibt es 
unterschiedliche Pflanzen, Bäume, Wasser, Matsch, einen kleinen Hügel, Unterholz, einen 
Bach oder Teich, Schatten und Licht? Je strukturreicher, umso anregender ist das Gelände 
für Kinder. 

„Je komplexer die Umgebung…ist, umso vielfältiger wird das Spiel…“ 
(Raith, A./ Lude, A., 2014 : 33) 
 

Im Gegensatz zu früher verbringen Kinder heute einen großen Teil der Zeit in umbauten 
Räumen. Dafür gibt es zahlreiche Gründe. Allen voran steht die zunehmende Nutzung von 
digitalen Medien. Dazu kommen längere Betreuungszeiten in den Kitas. Das richtige 
„draußen sein“ ist in Kitas häufig gar nicht vorgesehen, denn das ist aufwändig: Kinder 
einpacken, nasse Kleider wechseln usw.; alles mit Arbeit verbunden – wie soll das 
funktionieren bei dünner Personaldecke? 
 

Mangel an „wilden Naturräumen“ und unverplanter  Zeit 
Leider hat der innerstädtische Bauboom in vielen Städten die Vernichtung der letzten 
spannenden Ruderalflächen zur Folge, die für Stadtkinder als Naturraum verfügbar wären. 
Ein steriler Spielplatz - auch wenn er von Kindern mitgeplant wurde - ist kein Ausgleich. 
In bestimmten Bevölkerungsgruppen lässt sich zudem ein „Akademisierungstrend“ 
schon für die Kleinsten beobachten: Die wenige Zeit, die neben einer Vollzeitbetreuung in 
der Kita verbleibt, wird mit Bildungs- und Förderangeboten gefüllt. Unverplante Zeit, um 
einfach „draußen“ zu sein ist zur Mangelware geworden.  

„Viele elementarpädagogische Fachkräfte und berufspolitische Mandatsträger können 

die aufgezeigten Gefahren einer völligen Verplanung von Kindheiten 

nachvollziehen und reagieren entsprechend bedauernd. Doch was ist von dem 

Versuch, Kindheit als ein eigenständiges Zeitfenster zu begreifen und entsprechend 

mit Kindern zu erleben, geblieben? Die Praxis zeigt: wenig. Es wird f ü r Kinder 

gedacht und f ü r sie geplant, f ü r Kinder arrangiert und f ü r Kinder gehandelt 

anstatt zu begreifen, dass eine „Pädagogik vom Kinde aus“ eine Pädagogik m i t 

dem Kind ist.“  
(Krenz, A: 2014 aus Kinderzeit 2018) 
 

In anderen Milieus gibt es hingegen große Vorbehalte gegenüber Naturaufenthalten. 
Dazu kommt das erhöhte Sicherheitsbedürfnis der Eltern, das den Aufenthaltsradius für 
Kinder stark eingeschränkt hat. Lieber werden sie mit dem Auto von einem Kinderzimmer 
zum nächsten gefahren, als dass sie sich mit Nachbarskindern im nächsten Park treffen 
dürfen. All dies hat zur Folge, dass man heute kaum noch frei spielende Kinder im 
öffentlichen Raum antrifft, die sich ihre Spielräume, wie z.B. im nahe liegenden Wald selbst 
erobern und in Eigenregie Spielideen umsetzen. 
Wer genau hinschaut, wird feststellen, dass Kinder auf Pausenhöfen und Spielplätzen oft 
nicht die fest installierten Geräte nutzen, sondern das Gebüsch am Zaun oder eine wilde 
Ecke im Gelände – das ist viel spannender! Hier ist das Tun nicht von Erwachsenen 

vorgegeben wie z.B. bei einer Rutsche oder anderen von Erwachsenen erdachten 
„pädagogischen Arrangements“. Sie selber können entscheiden was sie aus der 
Spielsituation machen. Und dies ist für die kindliche Entwicklung wichtig. 
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2.  Sprachbildung im Naturraum: 
     Große Wirkung mit wenig Materialaufwand 

Ruhige Orte unterstützen die Sprachbildung 
Keine Kita kann eine so gute Lärmdämmung vorweisen wie ein Wald. Der durch Lärm 
bedingte Stress verringert sich. 
Das trägt zur Entspannung bei Erziehenden und Kindern bei. Kein Mensch spricht gerne 
unter Stress und Anspannung. Viele haben Sprachhemmungen vor Gruppen oder fremden 
Personen. Deshalb ist eine stressfreie Umgebung wichtig zum Spracherwerb. Häufig 
kommen leise Kinder wegen der Grundlautstärke in der Kita nicht zum Zug. Erziehende aus 
Braunschweig berichten, dass es Kinder gibt, die in der Kita praktisch gar nicht sprechen, 
aber im Wald regelrecht auftauen. 

„Faktoren …, die die Sprach- und Sprechentwicklung eines Kindes massiv hemmen: 

Ein wahrnehmungsstörender Lärmpegel, der es Kindern nahezu unmöglich macht, 

aufeinander zu hören, miteinander in Ruhe zu reden, gemeinsam die Sprache zu 

erleben.“ 
(Krenz, A: 2014 aus Kinderzeit 2018) 
 

Entspanntes Spiel durch die harmonisierende Wirkung des Waldes 

Nicht nur die geringere Lärmbelastung sorgt für Stressabbau: Naturaufenthalte wirken 

harmonisierend und beruhigend. Der Trend des Waldbadens geht genau in diese 

Richtung. Die positive Wirkung der Natur auf die Psyche ist inzwischen unumstritten.  

Deshalb spielen Kinder erfahrungsgemäß sehr gut miteinander in der Natur – sie können 
sich mit Spielfreunden zusammentun, mit denen sie sich im wahrsten Sinne des Wortes 
„gut verstehen“. Es gibt genug Platz für alle, um sich zurückzuziehen. Das Sprechen der 
Kinder untereinander ist ein wichtiger Faktor beim Spracherwerb. 

„Schon nach wenigen Wochen Waldaufenthalt kann des Team der Kita Leithestraße 
bei seinen Kindern sichtbare Veränderungen erkennen….Die Kinder schaffen es 
inzwischen problemlos, sich in kleinen Gruppen zu organisieren und sich bei 
Streitigkeiten zu einigen. …Sprache spielt bei all diesen positiven Entwicklungen eine 
wichtige Rolle.“  
(Godau, M., 2009 : 17) 

 
Anregung und Abwechslung im Alltag als wichtiger Faktor zum Spracherwerb 
Umbaute Räume sind in ihrer Struktur (fast) immer gleich. In der Natur ist jeder Tag 
anders. Durch den Wechsel der Jahreszeiten, das Wetter, die sich ändernde Pflanzen- und 
Tierwelt gibt es immer neue Eindrücke und nahezu unbegrenzte 
Entdeckungsmöglichkeiten. Ohne viel Aufwand beschäftigen sich die Kinder mit der 
Erforschung der Umgebung – Spielideen ergeben sich aufgrund der vielfältigen Materialien 
von ganz alleine. Die Natur bietet – im Gegensatz zur künstlich geschaffenen 
„Kindergartenwelt“ – eine Echtwelt für Kinder und ist dadurch immer wieder interessant. Sie 
bietet eine Fundgrube voller Ideen, die zu Sprachanlässen führen. 

„Grundvoraussetzungen …für einen entwicklungsförderlichen Sprachauf- und 
Sprachausbau ergeben sich primär aus folgenden Aspekten: 
… 

 einer engagierten Selbsttätigkeit und Selbstaktivität,… 

 einer vielfältigen Sprachnutzung in Alltagssituationen und Alltagsbezügen, die für 

das Kind bedeutsam und interessant sind,… 

 einem anregungsreichen Umfeld, das zwar reizvoll, nicht aber reizüberflutend auf 

das Kind wirkt …“ 

(vgl. Krenz, A: 2014 aus Kinderzeit 2018) 
 

In der Natur gibt es nur wenige Dinge, die wir Kindern mühsam „beibringen“ müssen – das 
meiste wollen sie selbst entdecken und erfragen. Authentisches Lernen aus „erster Hand“ 
ist wesentlich nachhaltiger als Erklärungen von Erwachsenen oder Medien, die Wissen aus 
„zweiter Hand“ vermitteln. 
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Naturgegenstände regen die Fantasie an 
Da die Formen in der Natur nicht eindeutig wie vorgefertigtes Spielmaterial sind, bleibt viel 
Raum für Fantasien. Ein bemooster Baumstamm wird zur Zwergenwohnung und der hohle 
Baum zur Märchengestalt. Studien zeigen, dass an spielzeugfreien Tagen in Kitas mehr 
gesprochen wird – vorhandene Dinge müssen umgedeutet werden, Kinder sich miteinander 
beschäftigen und dafür braucht es Sprache. In der Natur heißt dies: Aus einem Stock wird 
z.B. ein Mikrofon und ein eingerolltes Blatt zum Würstchen.  
 

Sprache und Bewegung 
Bewegungsmangel und Übergewicht sind in unserer Gesellschaft weit verbreitet. Der 
Zusammenhang von Bewegung und Sprache ist unumstritten (siehe R. Zimmer). Leider 
sind Bewegungsangebote häufig darauf ausgerichtet, den Kindern „gezielte“ 
Bewegungsmöglichkeiten anzubieten. Dies fördert die Sprachaktivität nur bedingt (siehe 
Kinderzeit 2018). Durch unterschiedliche und frei gestaltbare räumliche Situationen bietet 
der Wald Bedingungen, die in einem Bewegungsraum mühsam künstlich erzeugt werden 
müssten. Hier ist der Bewegungsparcours per se vorhanden und muss nicht mit Matten, 
Bänken usw. aufgebaut werden. Das spart Zeit, die den Kindern zugutekommt – auch 
um ihnen zuzuhören. 
Kinder werden kognitiv durch Medien und Lernprogramme gefördert, sind aber nicht in der 
Lage auf einem Baumstamm zu balancieren. Deshalb ist auch für sprachgewandte Kinder 
ein Waldaufenthalt wertvoll. 

„Schön ist, dabei festzustellen, dass ein sprachgewandtes Kind nun von einem 
mutigen Kletterer gefordert und gefördert wird. Wenige Minuten vorher waren die 
Rollen noch vertauscht. Dort motivierte der sprachgewandte Junge seinen 
ausländischen Freund zu einem anregenden Gespräch…“ 
(Godau, M., 2009 : 63) 

 
Die Bedeutung der Sinne zum Spracherwerb 
Ohne unsere sechs Sinne lässt sich Sprache nicht erlernen. Sicher stehen dabei der Hör- 
und Sehsinn im Vordergrund. Liegt eine Hör- oder Sehschwäche vor, ist das Lernen von 
Sprache schwierig bis unmöglich.  
Um die Bedeutung eines Wortes vollständig zu erfassen, sind - neben den oben 
genannten - alle Sinne notwendig: 
Geruchs-, Tast-, Geschmacks-, Gleichgewichts- und Körpersinn. In geschlossenen Räumen 
braucht es für die letztgenannten Sinne Materialen und Vorbereitungen – ein Wald- oder 
Naturstück kann dagegen alle Sinne ansprechen: Der Geruch von Pilzen, Blumen oder 
nasser Erde nach einem Regenschauer bleibt direkt im Hirn verankert. Die vielen 
unterschiedlichen Strukturen laden zum Fühlen ein und der Gleichgewichts- und Körpersinn 
wird durch Bewegungen und freies Spiel geschult. Körper- und Raumorientierung sind beim 
Spiel im dreidimensionalen Umfeld eines Waldes notwendig – besonders wenn Kinder im 
Unterholz spielen oder Hütten bauen. Enge Räume, tiefhängende Äste und immer 
unterschiedliche räumliche Situationen erfordern eine gute Körper- und 
Raumorientierung.  
Leider können die letztgenannten Sinne in Kindergarten und Schule weniger berücksichtigt 
werden, obwohl sie für das Vorstellungsvermögen und den Spracherwerb wichtig sind.  

„Grundvoraussetzungen …für einen entwicklungsförderlichen Sprachauf- und 
Sprachausbau ergeben sich primär aus folgenden Aspekten:… 

dem Zusammenspiel von Sinneswahrnehmung und einer aktiv beteiligten 

Motorik,…“ 
(vgl. Krenz, A: 2014 aus Kinderzeit 2018) 
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3.  Auditive Wahrnehmung: Vorrausetzung zum Spracherwerb 

Mit allen Sinnen werden ständig Informationen empfangen. Allein damit ist es nicht getan: 
Die Fülle der Sinnesreize muss im Hirn verarbeitet und eingeordnet werden. Nur so 
können wir Wichtiges von Unwichtigem unterscheiden.  

„Mit der auditiven Wahrnehmung ist nicht das Hören an sich gemeint, sondern die 
Erfassung des Gehörten und dessen Verarbeitung durch das Gehirn.“ 
(Schulpsychologischer Dienst des Kantons St. Gallen, Beratung und Diagnostik 2010 : 2) 
 

Kinder mit auditiver Wahrnehmungsschwäche sind mit einem gesunden Gehör 
ausgestattet, können aber akustische Signale schlecht verarbeiten und speichern: Wo 
kommt der Ton genau her? Heißt es „Bein“ oder „beim“? Höre ich einen Vogel oder ein 
Handy? 
Ohne die Differenzierung des Gehörten wird das eigene Sprechen schwierig.  
Kinder sind aktuell vielen Reizen ausgesetzt. Es ist deshalb für den Spracherwerb wichtig, 
dass die auditive Wahrnehmung geschult wird und sie lernen, Geräusche richtig zu 
lokalisieren und differenzieren, um diese dann interpretieren zu können. Dafür sind 
Naturräume besonders geeignet. 
 

4.  Grundsätze der alltagsbasierten Sprachbildung in der Natur 

Auf die Haltung kommt es an 
Naturräume bieten auch für Erwachsene Überraschungen, die sie neugierig machen.  
Auf diese neugierig – ergebnisoffene Haltung kommt es an, wenn ich mit Kindern ins 
Gespräch kommen möchte. Jesper Juul nennt dies „gleichwürdig“. 

„Das Führen eines gleichwürdigen Dialogs lässt sich schnell lernen, sofern wir gewillt 
sind, uns offen auf den Gesprächspartner einzulassen, statt per se zu glauben, wir 
seien im Recht oder wüssten alles besser.“ 
(vgl. Juul, J. ) 
 

Damit ist eine lebendige Gegenseitigkeit gemeint. Immer auf Augenhöhe und in guter 
Beziehung zum Kind. Nicht die Vermittlung von (Sprach-) Wissen ist entscheidend, sondern 
das Interesse an der Gedankenwelt und den Fantasien des Kindes. Pädagogische 
Sparsamkeit erhöht die Bereitschaft zur Kommunikation. Besserwisserei und Belehrung 
dagegen lassen Kinder verstummen. 
 
Die Kunst des Fragens 
Bildung beginnt mit dem Fragen stellen – auch Sprachbildung! Kinder sind im Alter von drei 
bis fünf im zweiten Fragealter. Wir müssen nicht auf alle „Warum“- Fragen eine Antwort 
wissen, aber sie sind ein Apell, in die Welt des Kindes einzutauchen und regen weitere 
Gespräche an.  

„Wissen kann nur haben, wer Fragen hat.“ Hans-Georg Gadamer, (Philosoph 1900 - 2002 ) 
 

Indianische Urvölker gaben ihr Wissen durch gemeinsames Erleben und Fragen weiter und 
nicht durch theoretischen Unterricht. Sie führten von einer Frage zur nächsten  – bis sich 
die Antwort von selbst erschloss.  
In Anlehnung daran ist ein Schwerpunkt der Wildnispädagogik das Erlernen der Fähigkeit 
offene und lenkende Fragen zu stellen, das sogenannte Mentoring (Jon Young).  
Auf diese Weise wird „fruchtbarer Boden“ geschaffen, damit sich Kinder ohne Belehrungen 
die Welt selbst erschließen. 
 
Das Potential für sprachbildende Situationen nutzen 
Sprachentwicklung ist ein Prozess. Jede Situation bietet Sprachbildungspotential. Es 
kommt darauf an, dass wir dies erkennen und nutzen. Der Weg ist dabei das Ziel. 
Ereignisse in der Natur wie z.B. ein plötzlich auffliegender Bussard im Wald sind nicht 
vorhersehbar. Wir müssen lernen, mit dieser begrenzten Planbarkeit umzugehen und ins 
Ungewisse zu handeln. 
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Natur bietet viele sprachförderliche Anregungen 
Zum Sprechen braucht es Themen, die Kinder interessieren. Dazu gehört z.B. die bewegte 
Tierwelt, die uns menschlichen Lebewesen nah und deshalb immer interessant ist.  
Emotional bedeutsame Erlebnisse sind dabei besonders nachhaltig und auf diese stoßen 
wir in der Natur ganz von selbst:  
Leben und Tod, Sexualität, Wut, Angst und Ekel (Spinnen & Co), Geborgenheit und 
Fürsorge (Tierbabys, Nester und Tierbauten) usw. 
Ganz spontan und ohne vorbereitetes Material lassen sich Themen mit den Kindern 
besprechen, die in der Kita als Projektwoche anberaumt und vorbereitet werden müssten. 
Dadurch haben Erziehende Zeit, den Kindern zuzuhören. Es steht kein Material – auch 
wenn es noch so pädagogisch ist – zwischen ihnen und den Kindern. Der analoge Raum 
in der Natur wirkt als zweiter Pädagoge – wir müssen dies nur erkennen.  
 
Themen mit hoher Anregungs- und Interaktionsqualität sind ebenfalls sprachförderlich. 
Kaum ein Kind geht an einem Gewässer vorbei, ohne dort etwas hineinzuwerfen. Auch hier 
gilt: Ein Projekt in der Kita zum Thema „Was schwimmt - was schwimmt nicht?“ ist 
wesentlich aufwändiger als der Besuch an einem echten Gewässer. Kinder erleben in der 
Natur eine hohe Selbstwirksamkeit, weil sie selbst die Akteure sind und ihren eigenen 
Impulsen nachgehen dürfen. Das fördert das spontane Gespräch. Sobald Kinder Totholz 
finden, beginnen sie zu bauen – egal ob ein Tipi, eine Brücke über einen Bach oder einen 
Waldparcours: Sie „arbeiten“ gemeinsam und kommunizieren entsprechend miteinander. 
Wenn wir immer den gleichen Naturraum aufsuchen, können wir mit den Kindern 
in Erinnerungen schwelgen: Wiederkehrende Ereignisse lassen Raum für Gespräche 
(Bach, Waldplätze, Tiere und Pflanzen, die jahreszeitlich zu entdecken sind, usw.). 
Bedeutsame Erlebnisse werden wieder wach und regen zum Sprechen an.  
 

Des Weiteren gehört in den Methodenkoffer der alltagsbasierten Sprachbildung die 
Hervorlockungsstrategie, indem wir uns dumm stellen und die Kinder zum Widerspruch 
herausfordern. 
Auch wenn wir Kinder sprachlich nicht korrigieren, sollten wir selbstverständlich 
sprachliches Vorbild sein. 
 

5.  Offene Naturerlebnisse im „Sprachraum Natur“ 

Nur wer etwas erlebt, hat etwas zu erzählen 

Im Grunde ist es ganz einfach: Wie Kinder das Laufen durch eigenständiges Laufen ohne 

Hilfe der Erwachsenen lernen, wird Sprache nur durch eigenes Sprechen gelernt. Dafür 

braucht es Anlässe. Denn wer nichts erlebt, stellt keine Fragen und hat nichts zu erzählen. 

„Kinder von einem Naturspielplatz …berichten begeistert und interessiert von ihren  

Erlebnissen. Diese beinhalteten Beobachtungen von Tieren genauso wie das 

Anrichten eines „Blättersalates“. Im Gegensatz dazu gaben Kinder von 

konventionellen Spielplätzen nur knappe Auskünfte über ihr Spiel…Es scheint, als 

hätten sie nicht viel erlebt und deshalb nicht viel zu erzählen.“ 
(Raith, A., Lude, A., 2014 :33 und 67) 
 

Durch den Aufenthalt in der Natur werden unzählige Sprachanlässe geschaffen: Jeder 
Meter ist entdeckenswert. Es gibt viel Neues, was mitgeteilt werden muss. Und da sollten 
sich Erziehende Zeit lassen, um mit den Kindern zu staunen, zu philosophieren und 
„Fragen an die Natur der Dinge“(Salman Ansari) zu stellen. Eine Gesprächskultur mit vielen 
offenen Fragen regt Kinder dabei zum Sprechen an. Zum Glück kann kein Erwachsener 
alle Naturphänomene erklären, so dass manche Frage offen bleibt und gemeinsam geklärt 
werden muss.  

„Nur wenn Sprachsituationen in lebendigen Handlungszusammenhängen einbezogen 

und darüber hinaus gleichzeitig mit gegenwartsorientierten Lebenswirklichkeiten der 

Kinder verbunden sind, in denen sie selbst Sprechfreude erleben und eigene 
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Deutungen vornehmen können, wird Sprache von Kindern als ein Zielmedium und ein 

spannendes Ausdrucksmittel angenommen und gerne genutzt.“  
(vgl. Krenz, A: 2014 aus Kinderzeit 2018) 

 

Sprachanlässe bezeichnen den ganzheitlichen Prozess der Sprache – dazu gehört nicht 
nur das isolierte Sprechen, sondern auch das Zuhören und Kommunizieren. Ein hohes 
Mitteilungsbedürfnis der Kinder untereinander – angeregt durch das Naturerleben – fördert 
diesen Prozess. 
 
Vertrauter Rahmen und pädagogische Sparsamkeit 
Allerdings benötigen die Kinder Sicherheit, die ihnen einen vertrauten Rahmen gibt. 
Gleichzeitig braucht es ständig wechselnde Situationen und Herausforderungen. Ein 
vertrauter Ort in der Natur ist ideal, um diese gegensätzlichen Pole umzusetzen und immer 
wieder neue Sprachanlässe zu schaffen.  
 

Sobald Kinder (aus dem Elementarbereich) in „ihrem“ Wald angekommen sind und sich 
dort sicher fühlen, ist es nicht nötig, diese über Naturzusammenhänge zu informieren oder 
zu „bespaßen“.  
Ein Anfangs- und Endritual reichen vollkommen aus. Wie z.B. ein Lied zu Beginn und das 
„Waldmikrofon“ zum Abschluss (siehe S.17). Damit ist eine angemessene Rahmung 
gegeben. 
Im Gegenteil – Kinder können sich freier entwickeln, spielen fantasievoller und schließen 
sich schneller zu eigenen Teams zusammen, wenn wir sie dem freien Spiel überlassen. Sie 
sind die Bestimmer, entwickeln Rollenspiele, Geschichten und Bauvorhaben. 
Leider haben manche Erziehende dabei ein schlechtes Gewissen, aber sie können die Zeit 
nutzen, um die Kinder mit anderen Augen zu betrachten: So manches Kind verhält sich im 
Naturraum nämlich ganz anders als in der Kita.  
 

Auch mit Materialien (selbst Becherlupen und Seile) sollte sparsam umgegangen 
werden, denn diese stehen immer zwischen den Erziehenden und dem Kind: Wenn das 
Material zum Schluss im „Eifer des Gefechts“ nicht wieder gefunden wird, müssen wir 
mühsam suchen oder produzieren Müll im Wald. 
 

Natürlich müssen wir aktiv werden, wenn die Sicherheit nicht gewährleistet ist. Auch hier 
gilt: So wenig wie möglich eingreifen. Nur durch eigene Erfahrungen lernen Kinder 
Risiken abzuschätzen. Sind wir übervorsichtig, nehmen wir ihnen so manches Erlebnis.  
So sparsam wie mit dem Material sollte auch bei sprachförderlichen Aktionen 
vorgegangen werden. Vorschul- und Schulkinder können hier mehr gefordert werden, da 
durch Spiele mit festem Regelwerk das Sozialverhalten geschult wird. Die meisten der 
unten genannten Aktionen kommen fast ohne Material aus, so dass die Kinder in der Lage 
sind, diese auch selbstständig umzusetzen. Besonders das „Waldhexenmenü“ (siehe S.13) 
oder das „Frosch-Winterstarrespiel“ (siehe S. 11) wurde z.B. in meinen Gruppen nach 
einiger Zeit völlig selbstständig von den Kindern angeleitet und gespielt. 
Entscheidend ist die Selbstwirksamkeit der Kinder und nicht das „mitmachen“ eines 
bildungsgeprägten Lernarrangements. 
 

Bei sehr naturfernen Kindern ist es sinnvoll, sie durch kleine Aktionen an die Natur 
heranzuführen. Folgende Ideen, die aufgrund unserer Entwicklungsgeschichte 
„vorprogrammiert“ sind, haben sich bewährt: Sammeln, verstecken, rennen, laufen (zu 
festgelegten Zielen) und klettern. In der Regel sind dies alles Tätigkeiten, die Kinder von 
sich aus in der Natur tun – meist ohne Anweisung. 
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6.  Geleitete Aktionen im Naturraum für alle 
     Sprachentwicklungsbereiche und Literacy 

Die folgenden Aktionsideen können situativ eingesetzt werden, weil (fast) alle Materialien 
im Wald vorhanden sind. Das macht es den Kindern leicht, die Spiele auch allein 
umzusetzen. Zudem kommen die meisten Spiele den o.g. Grundbedürfnissen der Kinder 
entgegen. Im Elementarbereich sollten die Aktionen als „Rahmung“ oder „Ritual“ dienen. 
Die Umsetzung hängt natürlich vom Entwicklungsstand der Kinder ab. 

6.1   Naturaktionen zur auditiven Wahrnehmung 

6.1.1  Kita - Elementarbereich 

Horchkreis 
Alle Kinder sind still und lauschen in den Wald, welche Geräusche kann man hören? 
Evtl. mit Fingern anzeigen wie beim Schleichgang (siehe unten), 
bei schönem Wetter auch als „Lausch – Sitzkreis“ möglich. 
Ältere Kinder können sich jeweils einen eigenen Sitzplatz im Wald suchen und auf ein 
Signal zurückkommen: Was wurde gehört? 
 

„Baumlauschen“ 
Die Kinder bilden Paare: Ein Kind hält das Ohr an einen Baumstamm und das andere Kind 
macht auf der anderen Seite des Baumstammes Geräusche durch Reiben, Klopfen, 
Streichen usw. 
Bei kleineren Kindern macht ein Erwachsener die Geräusche und ein Kind lauscht. 
Klingen alle Baumstämme gleich? Was macht der Partner, um das Geräusch zu erzeugen? 
Ab wann wird ein Geräusch gehört?  
 

Spechtklopfspiel 
Die Kinder klopfen mit Stöcken an Bäume, eine „blinde“ „Spechtfrau“ wird vom Spielleiter 
geführt und hört, welches „Spechtklopfgeräusch“ am lautesten ist. Spechte, die laut klopfen, 
sind die „idealen Spechtmänner“. Wechsel wenn der „ideale Spechtmann“ durch Fingerzeig 
gefunden wurde. 
 

6.1.2  Vorschulkinder 

Schleichen üben/Schleichgang 
Die Kinder stellen sich in einer langen Schlange hintereinander auf. Alle heben eine Hand, 
die zur Faust geballt ist – das ist die „Null“. Die Spielleiterin geht vorweg und die Gruppe 
schleicht als lange Schlange hinter ihr durch den Wald. Wer ein Tiergeräusch hört, zeigt 
dies mit jeweils einem Finger an.  
Hat das erste Kind 5 Geräusche gehört, wird angehalten. Es können auch 10 Geräusche 
sein, das kommt auf die Gruppe an. Nun soll eines der Kinder ein Geräusch nennen, das 
es gehört hat bzw. nachahmen. Alle, die dieses Geräusch ebenfalls angezeigt haben, 
klappen den entsprechenden Finger ab – so werden der Reihe nach die „Vogelfinger“, 
„Bienenfinger“, „Spechtfinger“, „Hundefinger“ eingeklappt – bis kein Finger mehr übrig ist. 
Reihum wird solange nachgefragt, bis alle Finger/Geräusche benannt wurden. 
Variante 1: Es werden alle Geräusche angezeigt, die gehört werden – nicht nur 
Tiergeräusche, z.B. Autos, Blätterrascheln, Regentropfen usw. 
 

Kuckucksei ablegen 
Ab Ende April hört man den Ruf des Kuckucks in der Natur. Es bietet sich an, dann ein 
Singspiel durchzuführen, das von dem bekannten Kinderspiel „ Plumpsack“ abgeleitet ist: 
Alle Kinder stehen im Kreis. Ein Kind ist der „Kuckuck“. Es hat ein großes Plastikei oder 
Kiefernzapfen/Stein in der Hand. Die Kinder singen nach der Melodie von „Dreht Euch nicht 
um, denn der Plumpsack geht rum“: 
„Ihr kleinen Vögel fliegt herbei, der große Kuckuck legt ein Ei. Sucht ein Nest von Euch aus 
und wirft Eure Eier raus!“ 
Der „Kuckuck“ legt beim Herumgehen das Ei hinter einem Kind ab. Wenn das Kind dies 
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bemerkt, kann es hinter dem Kuckuck herlaufen und ihn fangen – dann hat es sein Nest 
gerettet. Ansonsten wird das Kind selbst zum Kuckuck und der vorherige Kuckuck nimmt 
den Platz des Kindes ein. 
 

„Eierdieb“ oder „Kuckucksei“ - Anschleichspiel 
Die Amsel (ein Kind) steht mit verbundenen Augen in der Mitte. Sie bewacht ihre Eier 
(Eicheln, Kastanien) im Nest. Die anderen Kinder sind die „Füchse“ und stehen im Kreis mit 
etwas Abstand. Auf Fingerzeig des Spielleiters schleicht jeweils ein Kind an das Nest, um 
ein Ei zu stehlen. Es können auch mehrere Füchse (Kinder) gleichzeitig oder 
hintereinander starten. Zeigt die Amsel auf den anschleichenden Fuchs, muss dieser 
zurück in den Kreis. 
Es empfiehlt sich, mit den Kindern vorher das Schleichen zu üben (Wildnispädagogik). 
 

Oder in der Mitte steht ein „Teichrohrsänger“ und ein großes Plastikei (oder Zapfen) wird 
einem Kind aus dem Kreis heimlich gegeben. Dieses muss versuchen, das Ei unbemerkt 
beim Teichrohrsänger ins Nest zu legen – ähnlich wie ein Kuckuck. 
 

6.1.3  Grundschulkinder 

„Geräuschelandkarte“ 
Jedes Kind sucht sich einen ruhigen bequemen Platz - z.B. an einem Baum - und bekommt 
eine Blankokarte und einen Stift. Nun zeichnet es in die Mitte ein Kreuz (eigener Standort) 
und lauscht auf die Geräusche. Diese werden dort eingezeichnet, wo sie gehört werden, so 
dass eine „Geräuschelandkarte“ entsteht. Die Geräusche können aufgeschrieben oder 
gemalt werden (Vogel, Zug, Flugzeug, Wind). 
 

„Wer klopft denn da?“ 
Bis auf ein Kind, suchen sich alle Kinder einen Baum, möglichst im Kreis stehend. Alle 
Kinder sind ganz leise und hören genau zu. Der Akteur blinzelt ein Kind an, welches nun an 
den Baum klopft. 
Das Kind, das nun keinen Baum hat, muss genau hinhören, welches Kind geklopft hat. 
Liegt es richtig mit seiner Vermutung, wird mit dem Kind getauscht. Nun ist dieses Kind 
dran. So geht es reihum, bis alle Kinder an der Reihe waren. 
Varianten: Tut den Kindern das Klopfen mit den Händen weh, könnte man auch einen 
Stock verwenden. Statt zu Klopfen könnte man auch Tiergeräusche machen, z.B. ein leises 
Mäusepiepsen. 
 

Was passiert mit den Waldgegenständen? 
Die Kinder sitzen mit geschlossenen Augen im Kreis. Die Spielleiterin nimmt einen 
Waldgegenstand, z.B. einen Stock. Nun macht sie verschiedene Geräusche mit dem Stock: 
Fallen lassen, brechen, gegeneinander schlagen usw. 
Die Kinder müssen raten, wie die Geräusche entstanden. 
Es könnte auch ein Stein, Fichtenzapfen genommen werden oder mehrere Gegenstände 
gleichzeitig. 
Als Variante werden mehrere Tätigkeiten hintereinander ausgeführt. Die 
Kinder machen es nachher in der richtigen Reihenfolge nach. 
 

6.2  Artikulation und Lautbildung (Phonetik und Phonologie) 

Die Natur bietet zahlreiche Möglichkeiten zum Training der Mundmotorik. Ohne bewussten 
Einsatz der Mundmotorik können keine differenzierten Laute gebildet werden. Welches 
Kind pustet nicht die Pusteblume am Wegesrand aus? Bläst im Winter den Atem in die 
kalte Luft? Alles Übungen, die zur Artikulation und Lautbildung beitragen. 
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6.2.1  Kita - Elementarbereich 

Laubfeger und Löwenzahnpuster 
Auf dem Weg oder in einem Naturstück wird trockenes Laub gesammelt und auf einen 
Picknicktisch gelegt. Alle Kinder stellen sich um den Tisch und pusten die Blätter 
gemeinsam vom Tisch. Oder die Blätter liegen auf einem Baumstamm und die Kinder 
stehen sich gegenüber. 
Das Pusten kann mit allen Korbblütlern (Löwenzahn) durchgeführt werden. Entweder direkt 
an der Pflanze oder die Samen werden mit dem Flugkörper ebenfalls auf einen Tisch 
gelegt. Z.B. sind Distelsamen ähnlich wie Watte. 
Variante: Verschiedene Materialien ausprobieren: Was lässt sich leicht vom Tisch pusten? 
Was ist besonders schwierig? Was passiert, wenn mit oder gegen den Wind gepustet wird? 
 

Atemluft bei Kälte 
Bei kaltem Winterwetter wird der Atem sichtbar: Die Kinder können einen Stock suchen und 
künstlich „rauchen“ oder das Atemvolumen vergleichen. Was passiert, wenn ich gegen den 
Wind atme? Kann ich kleine Atemwölkchen machen oder eine große Atemwolke? Kann ich 
die Atemwolke fotografieren? 
 

Wassersprenger für Sommertage 
Bei heißem Sommerwetter können die Kinder einen Schluck Wasser nehmen und 
versuchen, soweit wie möglich zu „sprühen“.  
Es können einzelne Pflanzen ausgesucht werden, die unbedingt besprüht werden sollen: 
Blätter an Bäumen, Blumen usw., Wer kann am weitesten zielen? Lassen sich 
verschiedene „Sprühköpfe“ mit dem Mund bilden? Große Streuung, weiter Strahl? Was 
passiert, wenn es windig ist? Wer kann am weitesten sprühen? 
Achtung immer mit dem Wind arbeiten! 

Echorufe 
In bestimmten Geländearten lässt sich ein „Echo“ bilden. Bekannt sind Rufe wie: 
„Wie heißt der Bürgermeister von Wesel?“ – Esel! Die Kinder müssen laut und zielgerichtet 
rufen und auf die „Antwort“ des Echos lauschen. 
Manche Brücken sind sehr gut für ein Echo geeignet (Kennelbrücke in Braunschweig). 

Wichtig ist ein lauter und deutlicher Ruf, um eine klare „Echoantwort“ zu erhalten. 

 

6.2.2  Vorschulkinder 

Blättertransport/Laubsauger 
Die Kinder sammeln auf dem Weg oder auf einem Naturstück schöne, große, möglichst 
saubere frische Blätter. Ahornblätter eignen sich besonders. Jedes Kind legt 2 - 5 Blätter 
auf einer Bank/Picknicktisch, Mauer oder dergl. ab. Nun wird eine bestimmte Wegstrecke 
festgelegt z.B. zu einer anderen Bank. Jedes Kind transportiert seine Blätter nacheinander 
diese Wegstrecke entlang, indem diese mit dem Mund angesaugt und am Ziel abgelegt 
werden.  
Zum Ansaugen kann auch ein hohler Stängel benutzt werden – dann lassen sich kleinere 
Blätter verwenden. 
Gemeinsam wird überlegt, welche Zusatzaufgabe es gibt, wenn ein Blatt unterwegs 
herunterfällt (z.B. einmal um sich selber drehen, Hände auf die Erde, usw.), damit es 
weitertransportiert werden kann.  
Dies kann – muss aber kein Wettspiel sein. 
 

Frosch/Kröten – Winterstarrespiel 
Ein Kreis aus Ästen oder eine runde Mulde ( ca. 5m Durchmesser) stellet den Froschteich 
dar. Der Spielleiter steht davor. Die Kinder stellen sich nebeneinander an eine Linie, ca. 30 
m vom Teich entfernt mit Blick zum Spielleiter auf. Sie sind Frösche/Kröten, die in den Teich 
hüpfen wollen, um dort abzulaichen. Der Spielleiter wendet sich zum Teich um und ruft: 
„Eins, zwei, drei, vier, Winterstarre!“ Während er ruft, dürfen die Frösche zum Teich hüpfen. 
Bei dem Wort „Winterstarre“ müssen alle Frösche erstarren (ähnlich Stopptanz) und es wird 
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etwas über das Leben der Frösche erzählt. Auch, dass diese Insekten mit der Zunge 
fangen – das können die Kinder gleich ausprobieren: Zunge zur Nase, zum Kinn, nach 
rechts und links. 
Frösche, die sich bei „Winterstarre“ noch bewegen, müssen an die „Lebenslinie“ zurück – 
da sie den Winter nicht überleben würden. 
Sind die ersten Frösche im Teich angekommen, können sie dort ablaichen: 
Bei Fröschen Laichballen, bei Kröten Laichschnüre, die wie beim Bauchtanz um die 
Wasserpflanzen gewickelt werden. 
Das Spiel eignet sich besonders gut, wenn im Frühjahr viele Frösche/Kröten gefunden 
werden. Alle Amphibien stehen unter Schutz, deshalb ist es gut, wenn die Kinder davon 
abgelenkt werden, ständig Frösche zu fangen. 
 

Tierfragekreis 
Ein Kind macht ein Tiergeräusch vor und alle müssen raten, welches Tier gemeint ist. 
Dann machen alle gemeinsam das Geräusch. 
Variante: 
Das gemeinsame Tiergeräusch kann auf- und abschwellen, schnell und langsam werden, 
lauter und leiser sein. 
Vielleicht lässt sich auch eine Geschichte erfinden, in die diese Variationen eingebunden 
werden – z.B. eine „Tierunterhaltung“. 
 

6.2.3  Grundschule 

Pustegeräusche auf Naturmaterialien 
Pusten auf Eichelhütchen, auf Grashalmen, gegen ein Blatt pusten – es gibt verschiedene 
Möglichkeiten, um durch Pusten ein Geräusch zu erzeugen. Für Kinder ist es am 
leichtesten, direkt gegen ein Blatt zu pusten. Alle Möglichkeiten erfordern viel Übung. 
 

Geräuschgeschichte erfinden 
Es bilden sich zwei bis drei Gruppen. Jede Gruppe überlegt sich eine Geräuschgeschichte 
aus dem Wald. Z.B. „Am Morgen im Wald“ – der Wind rauscht (pusten), es regnet 
(Steinchen klopfen), es regnet stärker (schneller klopfen), da ruft ein Kuckuck 
(Kuckucksruf). 
Die Geräuschgeschichten werden vorgeführt und die anderen Kinder raten, was sie hören. 
Es kann auch eine Geschichte mit der gesamten Gruppe überlegt werden – ohne diese 
raten zu lassen. Schön ist es, die tatsächlichen Geräusche, die wir hören einzubeziehen. 

 

Naturgeräusche benennen und mit dem Mund nachmachen 
Zuerst wird eine Weile gelauscht, welche Geräusche in der Natur zu hören sind (das 
können auch Autos und Flugzeuge sein!!). Dann versuchen die Kinder diese mit dem Mund 
nachzumachen: Blätter rascheln, Wind, Vogelgesang, usw. 
Daraus kann auch ein Rätsel werden: Welches Geräusch mache ich? Welchen Vogel 
mache ich vor? 
 

6.3  Rhythmische Gliederung (Prosodie) 

Ist die Fähigkeit zum Sprechen angelegt, braucht es in jeder Sprache einen bestimmten 
Rhythmus, eine Sprachmelodie, um sich verständlich machen zu können. Hierzu zählt auch 
die richtige Silbentrennung.  
Nachweislich hängen Sprache und Bewegung eng zusammen. Sprechen oder Singen beim 
Gehen hilft, den Sprachrhythmus zu erlernen – das kann z. B. beim Weg in den Wald 
praktiziert werden. 
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6.3.1  Kita - Elementarbereich 

Wanderreime und - spiele 
Gerade bei längeren Wegstrecken ist es hilfreich, nach bestimmten Rhythmen zu gehen 
und damit alle Kinder zusammen zu halten und zum Gehen zu motivieren. Das 
Wanderspiel „Ein Hut, ein Stock, ein himmelblauer Unterrock, vorwärts, rückwärts, 
seitwärts, ran, Hacke, Spitze, hoch das Bein…“, ist den meisten bekannt. 
Variante: „Ich bin jetzt ein Wandersmann, der im Wald spazieren kann. 
Mit Tri-tra-trampelschritten, Tri-tra-trampelschritten gehe ich voran… 
Mit Mi-ma-minischritten…Mit Fi-fa-fersenschritten…Mit Zi-za-zehenschritten…Mit Ri-ra-
riesenschritten…Mit Si-sa-seitwärtsschritten…“ 
Bei den ersten beiden Zeilen wird bei jeder Strophe flott marschiert, danach werden die 
Schritte dem Text angepasst. Auch einfache Lieder eignen sich zum gemeinsamen gehen: 
Schnelle Kinder sprechen schneller… 
Beim Gehen wird etwas gesprochen oder gesungen. Gehen wir schneller, sprechen wir 
schneller oder singen wir schneller. Gehen wir langsam, sprechen wir langsam – bis wir 
stehen bleiben und stumm sind. Dann können wir wieder langsam losgehen und dabei 
langsam sprechen. Schnell und langsam können auch mit laut und leise verbunden 
werden. 
 

„Wanderreim“ - wir wollen jetzt alle Tiere sein“ 
Auf langen Wegstrecken gehen alle nach dem gleichen Rhythmus, imitieren Tiere und 
sagen den Reim: Alle meine Kinderlein wollen heute Tiere sein. Wir werden jetzt zum (Die 
Kinder rufen Tiernamen die sie kennen z.B. Reh, Vogel, Wildschwein). Das Reh bewegt 
sich so (Alle imitieren die Bewegung des Tieres) schaut sich kurz um und floh. (alle 
schauen sich um und gehen ein paar schnelle Schritte geradeaus, dann beginnt der Vers 
von vorne). Varianten: Entweder können die Kinder Tiere werden die sie tatsächlich sehen 
oder sie nennen einfach Waldtiere die sie kennen. 
 

6.3.2  Vorschulkinder 

Fluss der Wassertiere 
Vor einem Weg oder Platz erklärt die Spielleiterin, dass hier ein reißender Fluss 
entlangfließt und man dort deshalb nicht hinüberkommen kann. 
Es gibt aber eine Möglichkeit, den Fluss zu überqueren: Es dürfen so viele Schritte 
gegangen werden, wie Tiernamen von Tieren, die schwimmen können. Die Kinder stehen 
nebeneinander auf dem Weg und jedes Kind nennt ein Tier. Z.B. – „En – te“, das sind zwei 
Schritte. Schaffen es die Kinder, den Fluss zu überqueren? 
Es können auch Pflanzennamen, Insekten usw. eingesetzt werden – natürlich mit einer 
anderen Geschichte. 
 

Waldhexenmenü 
Auf einem Tuch werden verschiedene Waldmaterialien ausgelegt und mit den Kindern 
besprochen. Zum Beispiel: Moos, Gras, Laub, Zapfen usw., die zum Hexenmenü 
verarbeitet werden sollen. Die „Waldhexe“ (Spielleitung) steht mit dem Rücken zum Tuch. 
Die Kinder entfernen sich ca. 10 – 15 m von der Hexe und stellen sich nebeneinander mit 
dem Gesicht zur  Hexe auf. Die Kinder rufen gemeinsam: „Hexe, Hexe was kochst Du?“. 
Darauf antwortet die Hexe z.B. „Zapfenknödel mit Grassuppe“. Das Menü besteht immer 
aus den auf dem Tuch liegenden „Waldzutaten“. Die Kinder sprechen das „Gericht“ 
gemeinsam nach und dürfen so viele Schritte Richtung Hexe machen, wie die 
entsprechende Silbenzahl: Za – pfen – knö – del – mit – Gras – sup – pe –(bei diesem 
Beispiel 8 Schritte). Die Silben werden beim Gehen deutlich nachgesprochen. So kommen 
die Kinder immer näher zur Hexe. Ruft die Hexe: „Giftpflanzen!“ laufen alle hinter die 
Ausgangslinie zurück. Fängt die Hexe dabei ein Kind, darf dieses beim Kochen des 
„Waldhexenmenüs“ helfen. 
 

Baumstammtelefon 
Je zwei Kinder suchen sich einen Baumstamm. Ein Kind hält das Ohr an das eine Ende und 
das andere Kind klopft einen Rhythmus. Das hörende Kind soll den Rhythmus wiederholen 
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und das klopfende Kind lauscht, ob es richtig ist. 
 

Es könnten auch Tiere sein, die sich in einem festgelegten Rhythmus  
unterhalten. 
 

6.3.3  Grundschule 

„Silben im Wald“ 

Bei diesem Spiel werden zunächst verschiedene Naturmaterialien gesammelt. Entweder 

gemeinsam in einem Korb oder jeder für sich. Dann wird ein Kreis gebildet und jeder zeigt 

der Reihe nach, was er gefunden hat. Oder jeder holt der Reihe nach etwas aus dem Korb. 

z. B: Ich habe eine Kastanie gefunden. Nun klatschen alle gemeinsam die Silben: 

Kas – ta – ni - e.  Wie viele Klatscher sind nötig? Wie viele Silben hat das Wort? Dann 

kommt der Nächste dran. 

Varianten: Es können auch Fotos laminiert und als Bildkarten gezeigt werden. Eine 

Variante könnte auch sein, dass man vorgibt wie viele Silben das gefundene Naturmaterial 

haben soll: Z.B. Sucht Gegenstände die zwei Silben haben. Mögliche Folgeaktion: 

Nachdem die Kinder im Silbenklatschen sicherer geworden sind, kann jedes Kind eine 

Silbenschatzkiste (z.B. aus einem Eierkarton) basteln. In den einzelnen Fächern kann die 

Zahl der Silben stehen. Mit der Schatzkiste geht es in den Wald und die Silbenschätze 

werden gesucht. Die Schatzkiste kann dann auch für andere Spiele (Walddomino, Zahlen- 

und Sortierspiel...) verwendet werden. 

Pflanzen raten nach Betonung 

Es werden verschiedene Pflanzen gesucht und benannt. Z.B. „Löwenzahn“. Dann werden 

diese auf ein Tuch gelegt. Die Spielleiterin betont nun die Silben der Pflanze an einer 

anderen Stelle, z.B. auf der zweiten statt auf der ersten Silbe – wer rät welche Pflanze 

gemeint ist? Es können natürlich auch Tiernamen anders betont werden. Die Kinder 

können ebenfalls ausprobieren Namen anders zu betonen. 

Silbenlegen mit Stöcken oder Silbenzeichnen im Sand 
Jedes Kind sammelt eine Hand voll kurzer Stöcke. Dann wird ein Waldtier, Waldgegenstand 
genannt und die Kinder legen die Silbenzahl mit ihren Stöcken auf den Boden. 
Das geht natürlich auch mit Strichzeichnungen im Sand/auf dem Waldboden. 

 

6.4  Bedeutung und Wortschatz (Semantik und Sprachlexikon) 

Im Naturraum prägen sich Begrifflichkeiten wesentlich besser ein, da sie mit allen Sinnen 
erfasst werden können (siehe S.3). Kinder bereichern hier ihr Sprachlexikon insbesondere 
bei den Substantiven (z.B. „Fachbegriffe aus der Natur“) und den Adjektiven. Es wurde 
nachgewiesen, dass manche Kinder in naturwissenschaftlichen Fächern scheitern, weil sie 
nur über ein begrenztes Adjektivvokabular verfügen. 
  

6.4.1  Kita - Elementarbereich 

Farben suchen 
In einem Eierkarton werden die 6 oder 10 Fächer mit verschiedenen Farben bemalt. 
Aufgabe ist es, in der Natur Pflanzen, Materialien und Gegenstände zu finden, die genau 
diesen Farben entsprechen und in die Fächer zu legen. So entsteht ein Naturtuschkasten. 
Die Farben sollten möglichst genau beschrieben werden: Hellgrün, dunkleres Grün, 
knallrot, rotbraun usw. 
Alternative: Es kann auch jedes einzelne Kind mit einer bestimmten Farbkarte auf die 
Suche gehen. 
Variante 1: Ist der Naturtuschkasten befüllt, werden die gesammelten Farben nach 
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bestimmten Kriterien auf ein Tuch gelegt: z.B. von Hell nach Dunkel oder in Folge der 
Regenbogenfarben. Die Kinder überlegen gemeinsam, wie sie die Farben benennen 
könnten. Z. B. „schneckenhausweiß“ oder „tannengrün“ oder „blütengelb“. Es fällt auf, dass 
viele Farbbeschreibungen auf natürlichen Farben aus der Natur beruhen: schiefergrau, 
taubenblau, himmelblau, eierschalenweiß, dottergelb, usw. 
Variante 2: Die Kinder erfinden ein eigenes System, wie die Farben sortiert werden. 
Man kann für jedes „Sortierfeld“ einen Rahmen legen und dann weiter suchen – auch in 
Teams. Mit den Farben lassen sich Karten bemalen… 
 

Blattzeichnen 
Alle Kinder suchen ein bestimmtes Blatt – zum Beispiel von der Eiche. Dann stellen sie sich 
in einem großen Kreis auf und legen das Blatt vor sich auf den Boden, um es genau 
anschauen zu können. Nun wird die Form des Blattes gemeinsam mit beiden Händen von 
der Blattspitze ausgehend pantomimisch nachgezeichnet und dazu die gezeichneten 
Blattteile/Formen gemeinsam gesprochen. Die Spielleiterin macht die Bewegungen vor und 

würde beim Eichenblatt z.B. sagen: Spitze: Runde Spitze, Blattrand: gebuchtet, 
gebuchtet, gebuchtet, Stiel: kurzer Stiel. Die Formen werden großzügig und gut sichtbar 
dargestellt. Ist das Blatt fertig gezeichnet, wird zum Abschluss in die Hände geklatscht. 
Es können noch weitere Blätter vorgestellt und pantomimisch/sprachlich nachgemacht 
werden: Birke (Spitze: spitze Spitze, Blattrand: säge, säge, Stiel: kurzer Stiel), Efeu, usw., 
eventuell auch ein Blatt aus dem Kopf darstellen (Ahorn – langer Stiel) und raten – das ist 
gar nicht so einfach! Oder ein Blatt nach der pantomimischen Darstellung suchen. Natürlich 
können auch die Kinder ein Blatt vorstellen, das gefunden werden soll. 
Das Blattzeichnen kann sich an die Aktion „Eintrittskarte“ anschließen aber auch einzeln 
durchgeführt werden. 
 

Meine Hände sind verschwunden… 
Die Hände werden z.B. in einem Laubhaufen versteckt und die Kinder 
müssen raten wo sie sind. 
Weitere Naturverstecke:  
Ein großes Blatt, ein Loch im Baum, im Wasser, usw. Es können natürlich auch andere 
Körperteile verschwinden… 
 

Lied: https://www.youtube.com/watch?v=wtJGAJrvFu8 
Meine Hände sind verschwunden… 
 

6.4.2  Vorschulkinder 

Platzwechsel mit Aufgaben 
Die Gruppe steht im Kreise und jedes Kind schabt sich mit den Füßen auf dem Waldboden ein 
eigenes Feld. Die Felder müssen gut einzeln erkennbar sein. 
Nun werden Aussagesätze gebildet: 
Alle Kinder, die schon ein Gewitter im Wald erlebt haben (Gummistiefel an haben, einen 
rote Mütze auf haben, noch nie ein Rehbett gesehen haben, eine Amsel gehört haben…,) 
wechseln die Plätze. 
Daraufhin verlassen alle Kinder, auf die die Aussage zutrifft, ihren Platz und suchen sich 
einen neuen Platz, der frei geworden ist. 
Es kann auch ein Kind in der Mitte stehen und entsprechend ein Platz weniger sein, so 
dass immer ein Kind übrig bleibt. 
Für Kinder ist es teilweise schwer, eigene Aussagesätze zu formulieren 
 

Waldadjektive suchen 
In einem Naturstück wird ein Rahmen aus Totholzstöcken gelegt. Die Kinder erhalten nun 
die Aufgabe z.B. etwas „Weiches“ in der Natur zu suchen. Alle mitgebrachten 
Naturmaterialien werden nun in den Rahmen gelegt. Zweite Aufgabe könnte die Suche 
nach etwas „Rundem“ sein usw. Hierfür wird ein zweiter Rahmen angelegt. Auch die Kinder 
können Ideen einbringen. 
Auch hier ist es wichtig, genau nachzufragen, warum ein Kind etwas als z.B. weich 

https://www.youtube.com/watch?v=wtJGAJrvFu8
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empfindet oder als rund. Es lässt sich auch überlegen, warum etwas in der Natur die 
entsprechende Beschaffenheit hat. 
Variante: Gegensätze suchen z.B. Hell – dunkel, hart – weich, rund – eckig, nass – 
trocken oder glatt – rau. 
Bei der ersten Aufgabe würde in ein Feld alles „Helle“ aus der Natur gelegt und in das 
gegenüberliegende Feld alles „Dunkle“, was gefunden wurde. Es kann auch eine Gruppe 
alles „Helle“ suchen und ein Team alles „Dunkle“. Am Ende der Aktion kann es mehrere 
Rahmen mit Gegensatzpaaren geben. 
 

Naturbilddetektiv 
Nach dem Legen des „Adjektivrahmens“ stellen sich alle Kinder im Kreis darum auf. Dann 
werden sie gebeten, sich umzudrehen. Nun wird ein Detail verändert, z.B. ein auffälliges 
Blatt über einen Zapfen gelegt. Die Kinder schauen sich das Bild wieder an und überlegen, 
was verändert wurde. Die Spielleiterin fragt genau nach: Wo lag der Gegenstand vorher? 
Wo liegt er jetzt? Z.B. über einem andern Gegenstand oder daneben? 
Dabei können nicht nur Substantive sondern auch Präpositionen geübt werden, indem 
bewusst Begrifflichkeiten wie neben, unter, über, quer, zwischen, usw. beim Legen 
vorgegeben und erfragt werden. 
 

6.4.3  Grundschule 

Waldtabu 
Wie beim Originaltabu werden Teams gebildet. Jedes Team sucht sich einen 
Waldgegenstand. Dann werden 5 Begriffe auf Karten notiert, die den Kindern spontan zu 
dem Gegenstand einfallen. 
Die Karten können auch vom Spielleiter im Vorfeld vorbereitet werden. 
Nun wird wie beim Originaltabu gespielt und es gibt Punktabzug, wenn die „verbotenen 
Begriffe“ genannt werden. 
Aufwändiger sind mehrere Gegenstände, die hintereinander abgefragt werden. 
In der Kita könnte man ein Bild nehmen, so dass z.B. nur das Wort „Fuchs“ nicht gesagt 
werden darf. 
 

„Hosentaschengeheimnis“ 
In einem Korb befinden sich verschiedene kleine Naturgegenstände, wie z.B. Kastanien, 
Eichelhütchen, Schneckenhäuser, Federn usw. Die Gegenstände sollten in die 
Hosentasche/Jackentasche der Kinder passen und nicht zu empfindlich sein. Nun sucht 
sich jedes Kind heimlich – die Naturmaterialien werden mit einem Tuch abgedeckt - einen 
Gegenstand aus und steckt ihn in die Tasche. Die Kinder können auch am Anfang eines 
Waldaufenthaltes selber nach „Naturgeheimnissen“ suchen, die in ihre Tasche passen und 
nicht zu zerbrechlich sind. 
Im Laufe des Tages wird jedes Kind nach seinem „Hosentaschengeheimnis“ befragt und 
beschreibt dieses möglichst genau – ohne zu verraten was es ist. 
Alle anderen raten, was es sein könnte. Es ist hilfreich nachzufragen, warum die andern 
Kinder auf die Idee kommen, dass es sich z.B. um eine Feder handeln könnte. Damit wird 
deutlich, was die wichtigen Merkmale sind. Anschließend wird der Naturgegenstand 
gezeigt. Variante 1:Wenn alle Kinder ihr Geheimnis erklärt haben, werden die 
Naturgegenstände nicht vorgezeigt. Alle Kinder stellen sich eng im Kreis auf und die 
Gegenstände werden vorsichtig hinter dem Rücken zum Befühlen herumgegeben. Passt 
das Erzählte zum Gefühlten? Erst wenn alle Gegenstände betastet wurden und wieder 
beim „Absender“ angekommen sind, werden die „Hosentaschengeheimnisse“ gelüftet. 
 

Adjektivspiel „krass“! 
Es werden mehrere Teams gebildet. Jedes Team erhält eine blickdichte Stofftasche und 
sammelt so viele unterschiedliche Waldmaterialien wie möglich. Dann werden Adjektive 
gezogen (vorbereitet), z.B. „krass“, „originell“, „altmodisch“, „cool“, usw. Die Teams 
besprechen sich, welchen Gegenstand sie diesem Begriff zuordnen wollen. Sie müssen 
dies begründen! (Spielidee: Äpfel und Birnen). 
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Gut ist eine Jury – unabhängig von den Teams, die entscheidet, welcher Gegenstand dem 
Begriff am ehesten entspricht, bzw. wer die beste Begründung hatte. 
Der Gegenstand des Siegerteams wird als „Punkt“ zur Seite gelegt, während alle anderen 
Gegenstände aussortiert werden. Auf diese Weise lässt sich leicht die Gruppe mit den 
meisten Punktenermitteln. 
 

6.5  Sprachliches Handeln (Pragmatik) 
       Wortbildung und Satzbildung (Morphologie und Syntax) 

Die folgenden Aktionen stehen überwiegend für den Bereich „Sprachliches Handeln“. 
Wortbildung und Satzbildung werden nicht gesondert berücksichtigt. Kinder lernen 
grammatikalische Regeln durch stetiges Einüben. Der Wald ist ein komplexes Gebilde. 
Viele Regeln können dort trainiert und bildlich verinnerlicht werden. Dies betrifft auch 
Morphologie und Syntax z.B. bei Absprachen und Planungen im Rahmen von 
Naturerlebnissen. 
 

6.5.1  Kita – Elementarbereich 

Hier ergibt sich das sprachliche Handeln auch ohne angeleitete Aktionen im Wald. 
Vorgestellt sei nur die Aktion „Waldmikrofon“ als Rahmung oder Startritual.  
 

Waldmikrofon oder Redestab 
Die Kinder stehen im Kreis und ein kurzer stabiler Stock wird als „schnurloses“ 
Waldmikrofon mit „Dauerakku“ vorgestellt.  
Die Funktion eines „Waldmikrofons“ wird den Kindern erklärt: Nur das Kind mit dem 
Mikrofon in der Hand darf sprechen. Es kann selbstverständlich auf „laut“ und „leise“ 
gestellt werden, damit alle verstehen, was gesagt wurde. Nun wird eine Frage gestellt und 
das „Waldmikrofon“ im Kreis herumgegeben, so dass jedes Kind etwas zu der Frage sagen 
kann. Z.B. Was glaubst Du, welche Tiere in dem Wald leben, in den wir jetzt gehen? Jedes 
Kind spricht ein Tier in das „Mikrofon“ und gibt den Stock weiter an das Nachbarkind – bis 
alle ein Tier genannt haben. Es kann auch nach Bäumen, Pflanzen oder schönen Dingen 
im Wald gefragt werden.  
Tipp: Es geht nicht um die „richtige“ Antwort, sondern um die Vorstellung, die Kinder von 
der Natur haben.  
Variante: Genannte Tiere werden von allen gemeinsam wiederholt und gleichzeitig 
pantomimisch dargestellt. Dabei in die Mitte des Kreises gehen und wieder zurück. Z.B. 
hüpfen wie ein Hase. Es können auch die Silben des Tiernamens in die Mitte des Kreises 
gegangen werden und zurück. Bei langen Tiernamen ist das witzig, weil sich die Kinder in 
der Mitte treffen. 
Variante: Zum Abschluss eines Waldtages darf jedes Kind in das Waldmikrofon sprechen 
uns z.B. das schönste Walderlebnis des Tages nennen. 
 

6.5.2  Vorschulkinder 

Tierspurensuche 
Zuerst wird mit den Kindern überlegt, was eine „Tierspur“ sein könnte: Trittspur, etwas von 
einem Tier, Kotspur, Tierbau/Nest, Kratz- oder Bissspur. Sobald ein Kind etwas entdeckt, 
das es für eine Tierspur hält, ruft es laut: „Tierspur!“ Die Spur wird mit einem roten 
Fähnchen markiert und zuerst gefragt, was genau zu sehen ist und die Spur ausmacht.  
Anschließend wird gemeinsam überlegt: 
Wie groß war das Tier wohl? Wann ist die Spur entstanden? Womit hat das Tier die Spur 
verursacht? Woran sieht man das? Wo war das Tier als es die Spur gemacht hat? Warum 
hat das Tier die Spur hinterlassen?  
Es geht nicht unbedingt darum, das „richtige“ Tier herauszufinden, sondern Überlegungen 
anzustellen, was passiert sein könnte und – ähnlich wie ein Detektiv – zu spekulieren und 
Möglichkeiten zu besprechen – vielleicht findet ein Kind eine Elefantenspur oder einen 
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Dinosaurierknochen… 
Variante: Es macht Spaß aufgrund der Spuren kleine Geschichten zu erfinden, die sich im 
Wald abgespielt haben (könnten….). 
 

Elfen- und Zwergenhäuser bauen 
Die Kinder bilden Bauteams von 2 – 4 Kindern. Jedes Team erhält einen kleinen Zwerg 
oder eine Elfe. Aufgabe ist es, aus Naturmaterialien Behausungen für die Zwerge und Elfen 
zu bauen. Dabei können die Kinder sich im Naturraum umschauen, um zu überlegen, wo 
diese wohl gern leben würden (Unter einer Wurzel, auf einem bemoosten Baumstamm, 
usw.). 
Dann beginnt die Bauphase. 
Anschließend werden alle Zwergen/Elfenhäuser mit der Gruppe oder von den Erziehern - 
angeschaut und die Kinder beschreiben, was sie gebaut haben (z.B. ein Zwergenbett aus 
Moos, eine Rutsche, ein Dach aus Blättern, usw.). Natürlich wird genau nachgefragt, wenn 
ein Teil des „Bauvorhabens“ erklärungsbedürftig ist.  
Die verschiedenen Häuser können noch durch Straßen und Wege verbunden werden, so 
dass eine ganze Zwergenstadt entsteht – vielleicht auch mit einem Gemeinschaftshaus, 
einem Garten oder einem Schwimmbad für Zwerge. 
 

Waldparcours aufbauen 
In Teams mit der Größe von 2 – 4 Teilnehmern denken die Kinder sich einen 
„Waldparcours“ mit kleinen Stationen aus: Z.B. über einen Baumstamm balancieren, unter 
einem Ast hindurch kriechen, einen Baum umrunden, von einem Baumstamm springen. Es 
darf dabei auch selbst gestaltet werden, indem z.B. eine Wippe gebaut oder Totholz zum 
darüber hüpfen hingelegt wird. 
 
Wenn alle fertig sind, werden die Stationen vorgestellt – bei älteren Kindern ohne diese 
vorzumachen! Die Aufgaben werden genau beschrieben, so dass die anderen Kinder sie 
verstehen und nachvollziehen können. Jeder Waldparcours wird von allen Kindern 
ausprobiert. 

 

6.5.3  Grundschule 

Murmelbahn bauen 
Diese Aktion setzt ein leicht hügeliges Gelände voraus. 
Es werden Teams gebildet und jedes Team bekommt eine Boccia-Kugel. 
Aufgabe ist, ein Murmelbahn zu bauen, bei der die Kugel 

 Einmal unsichtbar ist 

 Einmal die Erde nicht berührt 

 Etwas in Bewegung setzt 

 Weitere Aufgaben könnten sein: eine Kurve, eine bestimmte Länge, usw. 

Anschließend werden die Murmelbahnen vorgeführt und besprochen. 
 

6.6  Lesen/Schreiben und Textverständnis (Literacy) 

6.6.1  Vorschulkinder 

Ich sehe etwas mit „M“ 
Eine Variante von „Ich sehe was, was Du nicht siehst“: Die Kinder sitzen im Wald/auf der 
Wiese und ein Kind sagt: Ich sehe etwas mit „M“. Die anderen Kinder müssen raten, was 
gemeint ist. 
 

Buchstaben des Waldes 
Immer zwei Kinder benutzen eine Buchstabenkarte, die sie verdeckt selber wählen bzw. 
ziehen. Dieser wird den Kindern laut gesagt. 
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Dann suchen sie sich einen Platz und fangen an, verschiedene Materialen zu sammeln. 
Anschließend wird der Buchstabe der Karte auf der Erde nachgelegt und mit Steinen, 
Stöcken, Blüten usw. gerahmt werden. 
Zusätzlich kann sich jede Gruppe noch überlegen, ob sie ein Waldtier kennen, das mit 
diesem Buchstaben anfängt. 
 

Zum Schluss macht die ganze Gruppe gemeinsam einen Museumsrundgang und 
bewundert die gelegten Kreativbuchstaben. Dabei wird der Buchstabe bei jedem Werk laut 
ausgesprochen. (Das ist ein I wie Igel)   
Mögliche Folgeaktion: Das Tier merken und später malen 

 

Buchstabenfernrohr 
Aus einer Blankokarte und einem Gummiband wird ein „Buchstabenfernrohr“ gerollt. Damit 
wird im Wald geschaut, ob sich Buchstaben finden lassen. Welche Buchstaben finden sich 
häufig? (z.B. „V“, „T“ „0“) Wer findet den Anfangsbuchstaben seines Namens? Dabei sollte 
der Buchstabe richitg lautiert werden – also „m“ statt „em“ oder „V“ statt „Vau“, um das 
spätere Schreiben zu erleichtern. 
Variante: Mit dem Fernrohr kann auch nach Fabelwesen, Waldgesichtern usw. gesucht 
werden. 
 

6.6.2  Grundschule 

Buchstabenführung 
Welche Buchstaben kommen im Wald vor? Bei einem Spaziergang schreibt jedes Team 
möglichst viele Wörter mit unterschiedlichen Anfangsbuchstaben auf, die während eines 
Spaziergangs zu entdecken sind. Welches Team schafft die meisten Begriffe? 
Es kann auch im Vorfeld das ganze Alphabet aufgeschrieben werden – welches Team 
schafft es, für die meisten Buchstaben einen Begriff zu finden? 
 

Wörter mit Waldmaterialien legen 
Die Kinder teilen sich in Teams auf und legen mit verschiedenen Waldmaterialien Wörter. 
Können die anderen Kinder sie lesen? 
Variante: Es werden mit verschiedenen Teams in Körben Waldmaterialien gesammelt. Die 
Körbe werden in die Mitte gestellt. Die Kinder legen nun mit den Waldmaterialien einen 
kurzen Satz. Vorher wird festgelegt, welches Material für welchen Satzteil verwendet wird: 
z.B. Verben – Blätter, Artikel – Eicheln, Substantive – Zapfen, Präpositionen – Stöcke usw. 
 

„Galgenmännchen im Wald“ 
Buchstabenraten mit vorgegebenen Anfangs und Endbuchstaben. , z.B. "4, H _ _ S"- , 
sowie der Gesamtzahl der Buchstaben. Die Buchstaben werden mit Waldmaterialien gelegt 
und ergänzt. Das „Galgenmännchen“ kann mit einem Stock in den Waldboden gemalt 
werden. Interessant ist es auch, das Wort „Moos“ mit Moos zu legen oder das Wort 
„Zapfen“ mit Zapfen etc. 
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